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Einleitung 

Biermetropole, Isar-Athen, Deutschlands 
heimliche Hauptstadt, Bayerns Wasserkopf, 
Weltstadt mit Herz, Millionendorf, Resi­
denz der Musen und Museen, Tor zum Sü­
den, der Bundesrepublik größtes Verkehrs­
hindernis auf dem Weg zum Süden; Stadt 
der Gemütlichkeit, der Mode, der Berge, 
des Föhns, der Weißwürste, der Knödel, der 
Liberalität, des Größenwahns, des Revan­
chismus, der Toleranz,' Stadt mit dem höch­
sten Freizeitwert, dem schnellsten Wachstum 
und den größten Wachstumsbeschwerden . . . 
Die Litanei der München-Schlagworte könn­
te noch lange fortgesetzt werden. An allen 
ist etwas dran, aber nicht einmal zusam­
mengenommen können sie einen ungefähr 
ins Bild setzen, was das für eine Stadt ist 
und wie man in ihr lebt. 
Auch ein Münchner Bilderbuch kann es nicht; 
denn auch da ließen sich — wenn die Buch­
käufer so etwas auf Hochglanzpapier ab­
geschildert sehen wollten — ganz andere An­
sichten der Stadt zeigen: eine Turm­
silhouette, an einem windstillen Tag auf­
genommen, die von einer schmutziggelben 
Dunstglocke verschleiert ist; neue Straßen, 
die schöne Architekturräume brutal durch­
schneiden; trostlos einförmige Reihenhaus­
siedlungen; alte, heruntergekommene Wohn­
straßen, in denen die Mieter vom Ansturm 
nutzbringender Projekte bedroht sind; Ver­
waltungsgebäude, Banken, Kaufhäuser, die 
sich klotzig und wenig rücksichtsvoll ins 
empfindliche Bild historischer Fassaden ge­
drängt haben. Auch das würde einen Band 
füllen. 

Lügen die schönen Bilder also? Höchstens in 
dem Maß, wie die anderen lügen würden, 
wenn sie verschwiegen, daß München nicht 
nur in Museen Glanz und Schönheit be­
wahrt hat. Meist kommt es einem erst wie­
der zu Bewußtsein, wenn man Gäste hat 
und den Fremdenführer spielt, daß es keine 
alte Sage ist, was der Stadt an SchmeicheJ-
haftem in ihr Poesiealbum geschrieben 
wurde. 

Schon Hans Sachs findet in einem Lobspruch 
»herrlich und weit Gassen / und schöne 
Häuser Übermaßen / Die Gotteshäuser reich 

geziert und groß / Und auch ein wohlge­
bautes Schloß«. Mozart, wiewohl ihm Kur­
fürst Karl Albrecht die erhoffte Anstellung 
als Münchner Hof kapellmeister versagte, 
hat doch eine gute Erinnerung: »In Kur-
fürst's Brauhaus ich mich restaurieret, an sei­
nem Bier mich delectieret, mit allen Gästen 
mich primo amüsieret.« Ähnlich klingen 
heute noch die gereimten Grüße aus dem 
Hofbräuhaus. 

Als die erfreulichsten »Kommunikations­
zentren« des Münchner Lebens aber wur­
den von jeher von Einheimischen, Gästen 
und Stammgästen die Biergärten empfun­
den, für deren Fortbestand denn auch heute 
mit Leidenschaft und Entschlossenheit ge­
kämpft wird. In einer Hymne auf die »de­
mokratisierende Macht« des Biers grüßt der 
Berliner Wahlmünchner Paul Heyse den 
»Held im Schaumgelock« mit begeisterten 
Versen: »Nicht graues Zwielicht dampf-
durchwölkter Schenken, / den Mittag liebst 
du und der Gärten Frische. / Hier finden 
sich auf brüderlichen Bänken / Hoch und 
Gering in traulichem Gemische.« Und zum 
Schluß bekennt er: »So rasche Wurzeln hier 
geschlagen hätt' ich / nie ohne dich und dei­
nen Freund, den Rettich.« 
Was den Rettich anlangt, gesteht Heyse 
zwar später, daß da der Reim den größten 
Anteil an der Begeisterung hatte. Aber sonst 
fand der »Sohn der Mark« wie unzählige 
Zugewanderte vor und nach ihm eine Stadt 
mit einem Lebenszuschnitt vor, der ihm mit 
der Gelegenheit, »sich gute Tage und Nächte 
zu machen «, einfach behagte. 
Die Münchner — oder sagen wir besser: die 
jeweils früher einheimisch Gewordenen — 
haben die Zuneigung der Neulinge nicht im­
mer gleich erwidert; aber man hat sich doch 
immer verhältnismäßig bald aneinander ge­
wöhnt. Die Kinder der Neubürger lernten 
»Loawidoag« oder »Oachkatzlschwoaf« 
richtig aussprechen und grantelten späte­
stens nach fünfzig Jahren im Chor der Alt­
münchner über die »Zuagroast'n«. 
Diese brachten dabei von jeher nicht nur 
Appetit auf Bier, Weißwürste und Leber­
käs mit. (Und auch das nicht immer. »Es ist 



unglaublich«, so notiert Detlev von Lilien-
cron 1890 kopfschüttelnd, »mit -welchen 
Haxen, Gehirnen, Gekrösen pp. der bedürf­
nislose Münchner sich zufriedengibt.«) Sie 
brachten neue Anregungen, neue Stile und 
Moden — kurz, all das mit, was die Stadt 
brauchte, um sich glänzend entfalten zu kön­
nen. So war der bedeutendste Münchner Ma­
ler der Gotik — sein Name Jan Pollack 
spricht für sich — ein Ausländer. Aber der 
gebürtige Krakauer muß seine neue Heimat 
schnell ins Herz geschlossen haben, sonst 
hatte er kaum auf den Altartafeln der Pe­
terskirche die Geschichte des Apostel fürsten 
ins Türme-, Häuser- und Marktbild der un­
mittelbaren Umgebung versetzt. 
Jan Pollack hatte damals eine Reihe tüchti­
ger einheimischer Maler neben sich. Und so 
spricht es für deren neidlose Anerkennung, 
daß sie den Ausländer mehrfach zum »Vie­
rer«, zum Vorsteher ihrer Zunft machten. 
Eben das bleibt bezeichnend für das Münch­
ner Kunstleben, daß die Stadt schöpferische 
Kräfte aus ganz Europa anzog und dabei 
die Kraft hatte, sie wie etwas Eigenes zu 
behandeln. So legte der Italiener Jacopo 
della Strada mit seinen Plänen für das Anti-
quarium der Residenz hier den Grundstein 
für das neue Formzeitalter der Renaissance. 
Aber der Hofbaumeister Wilhelm Egkhl 
machte es zu einem wie in kräftige Faßrei­
fen gespannten bayerischen Architektur­
werk. 

Die großen, weltbürgerlichen Anstrengun­
gen kommen von draußen. Die in Italien 
geschulten Niederländer Friedrich Sustris, 
Hubert Gerhard und Peter Candid richten 
in der Michaelskirche und in der Residenz 
glanzvolle Beispiele der Renaissancekunst 
auf. Die Patrona Bavariae auf dem Marien­
platz und die erste Münchner Bavaria auf 
dem Hofgartentempel — heute durch einen 
Nachguß ersetzt —, diese wunderbaren 
Werke Gerhards sind, man muß es geste­
hen, vom Stammbaum ihres Schöpfers her 
nicht »Eingeborene«. Aber sie sind es gewor­
den, und bereits mit der Patrona Bojariae 
an der Residenz hat der Weilheimer Krump-
per bewiesen, wie selbständig ein bayeri­
sches Talent und Temperament, wenn es in 
eine gute Schule gegangen ist, gelernte For­
men ebenbürtig weiterentwickeln und sozu­
sagen heimholen kann. 
Dafür bietet das Münchner Barock eine Fülle 
glänzender Beispiele. Mit Namen wie Ba-

relli, Zuccali, Viscardi, Amigoni, mit der 
Theatinerkirche und Nymphenburg kam es 
triumphal über die Alpen, ein wenig hoch­
mütig zunächst noch. Aber die italienisch-
graubündnerische Vorherrschaft dauerte 
nicht lange. Plötzlich, wie ein Blütenwun­
der, ging die Saat auf heimischem Boden auf. 
In den Kirchen-, Schloß- und Palaisräumen 
regierten jetzt Feichtmayr, Johann Michael 
Fischer, Gunezrainer, Effner, und einzig 
der Wallone Cuvillićs konnte da von Paris 
her diese glänzende Künstlerbesetzung noch 
anreichern. In einem Essay hat Wilhelm 
Hausenstein die Leistungen dieses »Golde­
nen Zeitalters« so beurteilt: »Die Einheimi­
schen bilden das Barock zu einer wahrhaft 
nationalen bayerischen Spielart um — und 
ich gestehe für mich, daß mir keine Variante 
des Barock lieber ist, köstlicher ist, daß mir 
keine geistreicher, kecker, brillanter und ele­
ganter vorkommt, als diese altbayerische in 
und um München, die altbayerische aus alt­
bayerischen Händen.« 
Den Münchnern ist das, was sie in der Pe­
terskirche, in der Asamkirche oder in den 
Nymphenburger Parkschlößchen sehen, auch 
immer vertrauter vorgekommen, als das, 
was hernach kam, als man erst von einer 
Kunststadt zu sprechen begann: die mar­
morne Kühle des Königsplatzes und die wie 
mit dem Lineal gezogene feierliche Fassa­
denparade der Ludwigstraße. Da brauchte 
es schon einen eisernen königlichen Willen, 
damit sie so viel Attisches, Ionisches, Ko­
rinthisches und so viele fremde griechische 
Marmorgötter halbwegs gefaßt hinnahmen; 
von den gemeißelten Philosophen ganz zu 
schweigen, denn sie hatten an den leibhaf­
tigen, den »Nordlichtern«, schon genug. 
Aber man mußte diese merkwürdige Rasse 
ja schon immer ein wenig von oben her zu 
ihrem Glück zwingen. Daher ist es gar nicht 
so sicher, daß sich die Ureinwohner am Pe-
tersbergl über den Einfall Heinrichs des Lö­
wen freuten, den er — angeblich am 14. Juni 
1158 — in die Tat umsetzte und der sie in 
der Folgezeit zu Städtern machte: da ritt 
der kampflustige Herzog nämlich mit einer 
Schar von Reisigen zum nahen Oberföh-
ring und brannte dort des Freisinger Bischofs 
Brücke samt Zollhäuschen nieder. Und die 
Salzfuhrwerke aus Reichenhall leitete er um 
und kassierte sie fortan auf seinem Territo­
rium ab, dort, wo jetzt die Ludwigsbrücke 
steht. 



Für die Siedlung am Alten Peter fiel zwar 
von den Fuhrleuten auch etwas ab — sie bil­
dete nunmehr den Rastpunkt zwischen Was­
serburg und Landsberg am Lech, bekam das 
Wappen mit dem Mönch, der spater zum 
Münchner Kindl umgedeutet wurde, und 
dazu einen lebhaften Warenmarkt. Aber es 
kam doch auch viel Lärm und Unruhe, und 
immer wieder mußte etwas gebaut werden: 
Mauern und Tore. Dann war wieder der 
Raum dazwischen zu eng, also wieder neue 
Mauern und Tore; und welche Mühe, die 
soliden Bastionen später endgültig zu schlei­
fen, damit die Stadt ohne Einschnürung ins 
Bauernland hinauswachsen konnte. 
Das ist natürlich im Zeitraffer alles furcht­
bar Übertrieben; denn ins hochgradige Bau­
fieber ist München erst in den letzten hun­
dert Jahren geraten. Da mußte denn audi 
alles so schnell gehen, daß ein Münchner Bil­
derbuch nur ein paar Architektur bei spiele 
enthalten kann, die so gut gereift sind, daß 
man sie mit Stolz herzeigen kann. Aber 
wenn wie zwischen 1870 und r^oo — damals 
erreichte die Einwohnerzahl 500000 — an 
die 130000 Menschen in die Stadt drängen, 
kann ihr Lebensraum nicht mehr so harmo­
nisch Jahresringe ansetzen wie früher. 
Das war jedoch erst ein beinahe harmloses 
Vorspiel gegenüber der neuen Welle von TAX-
Wanderern, die in den letzten Jahrzehnten 
heranbrandete. 1945 konnten gerade noch 
480000 Münchner unter Notdächern not­
dürftig zwischen Trümmern hausen; 1957 
war bereits die Millionenmarke übersprun­
gen, und seitdem registrieren die Statistiker 
Jahr für Jahr einen »Wanderungsgewinn« 
von 20000 bis 30000 Menschen; von Bier­
ruhe also keine Rede. Darum hat es zunächst 
manchem Bürger der Stadt die Sprache ver­
schlagen, als er am z6. April 1966 aus Rom 
den Olympia-Ruf vernahm, und als sie ihm 
wiederkam, war das erste ein Stoßseufzer: 
»Jetzt auch das noch!« 

Die vorolympische Runde hat denn auch zu­
nächst das Straßenbild in eine Baugruben­
landschaft verwandelt, mit Zaunbrettern 
vernagelt und Umleitungsschildern umstellt. 
Da mußten sich die Münchner mit Pflicht­
übungen in Geduld den Lorbeer sauer ver­
dienen. Aber jetzt, da die Barrieren schon 
fast wieder vergessen sind, ist es doch ein 
tröstliches Gefühl, daß trotz früherer erheb­
licher Zweifel der Alte Peter noch unver­
rückt an seiner Stelle steht, die Frauentürme 

ebenfalls und sonst noch viel, an dem zwi­
schen Schwabing und Theresienwiese das 
Herz hängt. Und das »Größte Dach der 
Welt« im Olympiapark schwingt sich, recht 
besehen, auch ganz harmonisch in die Sil­
houette ein. Hat man im Süden das Zug­
spitzmassiv vor Augen — wenigstens bei 
Föhn —, warum sollte dann die künstliche 
Gipfelkette im Norden nicht gut ins Bild 
passen? Hier ist schon viel Fremdes heimisch 
geworden. 

Heinrich Breyer 


